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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Wir entdecken den Erfinder des Reißverschlusses
unter den Zürcher Arbeitslosen

1932 ließ Dr. Frey einen neuen, eleganteren Reißverschluß
patentieren, mit U-förmig gebogenen Gliedern statt geraden
Lamellen. Wie dessen Medianismus funktioniert, sei an Hand
der Patentzeichnung illustriert: Das Keilstück 6 des Riegels,
der hier in der Durchsicht ohne Deckhülle dargestellt ist,
trennt beim Oeffnen den Verschluß in zwei Hälften. Durch
den Riegel werden die Teilbänder in einem bestimmten
Winkel nach auswärts abgebogen. Dieser Winkel ist so be-
rechnet, daß die einzelnen bügeiförmigen Metallglieder, die
mit nasenartigen Vorsprüngen und entsprechenden Vertie-
fungen versehen sind, beim Vorwärtsgleiten des Riegels wie
Zahnräder leicht ineinandergreifen. Die beiden Seitenwände 7
des Riegelmechanismus, die die Distanz des geschlossenen
Verschlusses haben, drücken die Glieder ineinander. Beim
Oeffnen des Verschlusses geraten die gelockerten Bügel in
eine schiefe Lage zueinander, so daß sich die beiden Hälften
des Verschlusses trennen.

-f Der Reißverschluß, den jeder-
mann kennt, den in der Schweiz
niemand fabrizieren wollte und
den Dr. Sim Frey schließlich für
250 000 Dollar an die Ameri-
kaner verkaufte.

Es ist die Wohltat und der Fluch der Großstadt, daß sie
die Menschen verschlingt : eine Wohltat für den Anspruchs-

losen, der unter den Hunderttausenden untertauchen will,
ein Unglück, für den Ringenden, der sich vergeblich bemüht,
seine Persönlichkeit einer gleichgültigen Masse gegenüberzu-
setzen. Seit mehr als anderthalb Jahren beherbergt die Stadt
Zürich einen Mann, - der nach mancherlei Enttäuschungen
wieder den Weg in die Heimat gefunden hat und dessen
Namen die Welt weniger kennt als sein Werk: der Erfinder
des Reißverschlusses, Dr. ing. Sim Frey, lebt hier völlig
mittellos in einem möblierten Zimmer und ist auf die Unter-
Stützung des Arbeitsamtes angewiesen, um das Modell einer
neuen Erfindung ausarbeiten zu lassen. Der Mann, dessen
schöpferischer Geist fortdauernd Neues ersinnt — auf 51

Erfindungen wurden ihm nicht weniger als 200 Patente ge-
geben —, läuft sich vergeblich die Sohlen ab, um für seine

neuen Arbeiten Interessenten in der Schweiz zu finden.
Aber es ergeht ihm wie ehedem, als er mit seinem Reiß-
Verschluß überall auf höflich lächelnde Ablehnung stieß, als

ihm vierzigfach entgegenschallte, das sei vielleicht ein net-
tes Spielzeug, aber ohne jeden praktischen Wert. Damals
ist eine Erfindung, die es an Popularität mit der Sicherheits-
nadel und dem Druckknopf aufnehmen kann, nach Amerika
gegangen

Ein seltsamer Zufall hat uns mit diesem Manne zusam-
mengeführt: wir vernahmen von einer städtischen Behörde,
die bemüht ist, die Arbeitsbeschaffung nicht nur theoretisch,
sondern auch praktisch zu fördern, sie habe dem Konstruk-
teur eines vollautomatischen Tramhaltestellen-Anzeigers für
die Ausführung seines aussichtsreichen Apparates eine Werk-
statt zur Verfügung gestellt, da dem Erfinder jegliche Mittel
fehlen. Und als wir uns neugierig nach dem Namen des so
wohlwollend Beurteilten erkundigten, hörten wir erst, um
wen es sich handelte.

Als wir nicht ohne Befangenheit den Dr. Frey in seiner
Behausung aufsuchten, erwarteten wir, daß ein durch harte
Schicksalsschläge Zerbrochener eine ungerechte und undank-
bare Welt verdammen würde. Aber nichts von dem: die
äußere Not hat das Temperament und den Lebenswillen
des fast Fünfzigjährigen nicht anzutasten vermocht. Wenn
er aus seinem wechselvollen Leben erzählt — das wie ein
Roman klänge, belegte er es nicht mit Tatsachen und
Daten —, so geschieht dies ohne Bitterkeit mit einer fast
kindlichen Freude am Berichten. Und er ist — zumindest
im Kaufmännischen — ein Kind: So zeigt er uns das Patent
einer Spezialpumpe, das dem heutigen Besitzer zu einem
Vermögen verhalf und das er im Tausch gegen eine Luxus-
jacht abtrat, nur weil sie so hübsche Möbel aus Palisander-
holz besaß und so flink über das Wasser glitt. Und kaum
hatte er die Viertelmillion Dollars, die ihm die Amerikaner
für den Reißverschluß bezahlt hatten, in der Tasche gehabt,
als er schon mit einem Immobilienhändler durch die Straßen
Berlins fuhr und sich im Westen (Tiergarten, Keithstr. 14)
ein Prachtsgebäude erstand, weil er sich immer erträumt
hatte, ein Hausbesitzer zu sein. Ein solches Haus, zu dessen
Mietern übrigens zeitweise auch der General Ludendorff
gehörte, konnte er in der Inflationszeit nicht mehr halten
und mußte es für so und so viele Millionen Mark verschleu-
dern, die umgerechnet etwa 2400 Schweizer Franken er-
gaben. Das war das Geld, das vom Reißverschluß übrigblieb!

Dr. Frey ist in Wangen bei Ölten geboren als Sohn eines
Lokomotivführers der S. B. B. und sollte nach dem Willen
des Vaters — Pfarrer werden. Nach der Maturität indes
entschlüpfte er der elterlichen Obhut und erschien, ein
kecker, unternehmungslustiger Bursch, eines Tages in
Zürich. Als er an einem Installationsgeschäft an der Enge
vorbeikam, faßte er, der schon von Kindheit an eine Leiden-
schaft für alles Technische besaß, den Entschluß, sich dort
als Monteur zu melden. Der Meister, der ihm auf die
Hände schaute und daraufhin einiges Mißtrauen in die An-
gaben des jungen Mannes setzte, ihn aber nicht mit einer
radikalen Absage kränken wollte, gab ihm eine Empfehlung
an einen Ingenieur mit, der auf der Strecke Beckenried-
Seelisberg gerade eine Freileitung anlegen ließ. Und tat-
sächlich wurde der damals 18jährige Sim Frey als Hilfs-
monteur angestellt, lernte klettern wie ein Affe und be-
währte sich so vortrefflich, daß man ihn später auch zum
Leitungsbau auf der Strecke Flüelen-Brunnen übernahm.
Rappen für Rappen legte der «verlorene Sohn» zurück und
endlich, nach einer kurzen Tätigkeit als Telephonmonteur
in Zürich, war es so weit — er konnte aus seinen eigenen
Ersparnissen das Technikum in Burgdorf besuchen.

Die erste sozusagen selbständige Stellung fand er in der
Maschinenfabrik Oerlikon als Gleichstromtechniker; dann
hielt es ihn nicht länger in der Schweiz, er wechselte in eine
deutsche Metallwarenfabrik im Westfälischen über, und in

diese Zeit fällt seine erste Erfindung: er konstruierte — da-
mais gab es noch keine kleinen Motoren mit großer Touren-
zahl — den ersten fahrbaren Wohnungsstaubsauger, von
dem er je ein Exemplar dem Kaiser nach Berlin und dem
Zaren nach Petersburg schickte. Nach kurzen Abstechern
nach Berlin und Bremen kehrte er nach Zürich zurück, das

Patent einer Gewindeschneidemaschine in der Tasche. Und
mit demselben Installateur am Bahnhof Enge, bei dem er
seinerzeit um Arbeit angeklopft hatte, gründete er zur Ver-
wertung dieser neuen Erfindung eine Firma, und ein Schwei-
zer Unternehmen von Weltruf fand sich bereit, die Ma-
schine zu fabrizieren. Nach einiger Zeit schied er aus seiner
eigenen Firma aus und machte, in der Ueberzeugung, daß
es auf dem Gebiete der Feuerbekämpfung noch etliches zu
erfinden gäbe, einen Feuerwehrkursus in Colombier mit:
das Ergebnis war ein Kurzschlußapparat, womit im Falle
eines Brandes ein Haus stromlos gemacht werden kann. Der
heutige Direktor des Elektrizitätswerkes des Kantons Zürich
fuhr damals mit dem jungen Frey durch die Gemeinden und
instruierte die Feuerwehrleute über den Gebrauch dieses

sinnreichen Instrumentes. Dann wurde Frey Vertreter
der Westinghouse-Bremse für die Schweiz, vertrat
auch zeitweise die deutsche A. E. G., und eines

Tages — es war Anfang 1914 — machte er, ei-
gentlich mehr zum Zeitvertreib, die er-
sten Bastelversuche mit dem Reiß-
Verschluß. Der Gedanke war
ihm bei einer Vorstellung
im Zürcher Corso-
Theater gekommen :

Dort trat damals ei-
ne Artistentruppe auf,
deren besonderer Effekt
es war, ihre farbigen Ho-
sen während der Darbie-
tung mehrmals auf offener
Bünne zu wechseln, solcher-
maßen, daß sie die Hosen je-
weils an Schnüren hochzogen und
dem roten Beinkleid ein grünes und
danach ein blaues folgte. Dieser
«Schnur-Mechanismus» hatte es Frey
angetan, und er wollte versuchen, ob
man nicht auch mit Metall-Lamellen ähn-
liehe ReißWirkungen erzielen könne. Tau-
send Experimente waren nötig, ehe aus die-
ser Spielerei der Reißverschluß wurde. In
welchen Schweizer Fabriken auch Frey das

Wunderding zeigte, überall fragte man ihn vor-
wurfsvoll, ob er etwa im Ernst glaube, die Men-
sehen würden an einer solchen Kette Geschmack
finden, nachdem sie schon den Druckknopf scheu ver-
steckten? Kurz vor dem Kriege ging Frey verärgert
wieder nach Deutschland zurück, um eine sanitäre Erfin-
dung in einer eigenen Fabrik in Frankfurt a. M. zu verwerten.
Das Messing, das er sich in größerer Menge angeschafft hatte,
konnte er aber nicht mehr verarbeiten: der Staat legte seine
Hand auf das wertvolle Metall, das im Kriege für weniger
harmlose Zwecke als die beabsichtigten hygienischen diente.
Aber Frey war darüber nicht sonderlich böse, denn derselbe
Staat machte sich seine Erfindungsbereitschaft zunutze, und
im Jahre 1915 konstruiert der Lokomotivführerssohn aus
dem Kanton Solothurn bei Schütte-Lanz in Mannheim eine
Vorrichtung zum Abwurf von Bomben aus Luftschiffen.
Der Mann am Steuer brauchte nur auf den Knopf zu drük-
ken, und schon löste sich aus dem fliegenden Fisch das ver-
derbenbringende Geschoß. Kurze Zeit später beaufsichtigte
Frey in Leipzig den Bau von Kampfflugzeugen. Vor dem
Eintritt Amerikas in den Krieg geht der Reißverschluß mit
allen Rechten über den großen Teich, um später auf der
Rückwanderung nach Europa das große Geschäft der British
Imperial Chemical Industries zu werden. Nach der Infla-
tion in Deutschland stand Frey mit leeren Taschen da, aber
die Erfindung eines Spritzguß-Automaten machte ihn wie-
der flott, und in den Jahren darauf häuften sich neue Pa-
tente auf Kompressoren, Pun pen und Zahnräder — eine
der wichtigsten war die Erfindung der Kolbensteuerung für
Drehkolbenpumpen — und alles wäre in bester Ordnung
gewesen, wenn nicht Frey Anfang 1934 das Opfer einer
politischen Denunziation geworden wäre, die der Gestapo
Veranlassung gab, sich der greifbaren Flabe des Erfinders
zu bemächtigen und ihn selbst in seine Heimat abzuschieben.
Und nun sitzt der Mann, der am laufenden Band Erfin-
düngen produziert, in seiner Stube in der Nähe des Sees und
arbeitet wie ein Besessener: ein neuer Reißverschluß ist er-
standen, der nicht mehr gerade Lamellen hat, sondern U-för-

niig gebogene, eine wichtige Verbesserung, denn während vordem ein schadhaftes Glied

des Verschlusses die ganze Kette untauglich machte, ist der Reißverschluß jetzt gleichsam

immun gegen äußere Beschädigungen geworden. Dann liegt der in allen Einzelheiten

ausgearbeitete Plan des vollautomatischen Tramhaltestellen-Anzeigers vor, der uns auf

die Spur des Dr.Frey brachte: ohne menschliches Zutun,nur von den Rädern getrieben,

läuft ein Streifen ab, der im Tramwagen die Namen der Haltestellen angibt und dem

Kondukteur das lästige und nicht allen Fahrgästen vernehmbare Aus-
rufen erspart. Und außerdem sind patentmeldereif ein neuer Ben-

zinmotor, eine neue Dampfturbine, ein neuer Kompressor, ein

neuer Diesel-Motor und ein Haushaltungsgerät — Produkte
des anderthalbjährigen Aufenthaltes in der Heimat
Wenn unsere Reportage dazu beiträgt, daß die

Schweiz sich der Begabung eines ihrer hellsten

Köpfe nicht fürder verschließt, wenn die-

sem Manne die Möglichkeit gegeben
wird, seine Kräfte wieder ungehin-
dertzu entfalten— dannhätten
diese Zeilen über die jour
nalistische Entdeckung
hinaus einen schö-

nen Zweck er-
reicht.

Der Erfinder Dr. Sim Frey ist Schweizer und
stammt von Wangen bei Ölten. Aufnahme staub
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Auf
Ein Patent-Stilleben.
Eine Anzahl, beileibe nicht alle
Patentschriften, mit denen Dr.
Frey seine Erfindungen hat
schützen lassen. Es gibt kein
Land, das in der Sammlung des
Erfinders nicht vertreten ist-

dem Technikum in Burgdorf.
Nach dem Willen seiner Eltern sollte Sim

Frey Pfarrer werden, rückte aber heimlich aus,
verdiente sich das Geld zum Studium als Frei-
leitungsmonteur am Vierwaldstättersee und ver-
wendete seine Ersparnisse zur Ausbildung am
Burgdorfer Technikum.
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